






Schweiz. Stellenweise vom Anbeginn an
wachsen Kalk-Riffe im dem kalkreichen
tropischen Flachmeer, die sich mehr und
mehr ausbreiten und die Bankkalksteine
im tieferen Teil des Malms langsam ver-
drängen. Diese Bankkalksteine sind im
Bild der Fränkischen Schweiz allgegen-
wärtig als Häusersockel (Bild ()) und
Steine von Mauern. Noch heute werden
sie in vielen Steinbrüchen als Straßen-
schotter abgebaut, wie bei Drügendorf,
Gräfenberg oder Hohenmirsberg. Sie
liefern gut erhaltene wunderschöne Am-
moniten (Bilder @ und O), Saurier und Fi-
sche (Drügendorf, Wattendorf). Die Riffe
aber, die sich im späten Malm über das
gesamte Flachmeer ausbreiten, werden
später zu den herrlichsten Denkmälern
der Fränkischen Schweiz umgeformt
(Bild @). Der Kalkstein dieser Riffe (Mas-
senkalkstein) wurde in seinem höheren
Teil in der ausgehenden Malmzeit weit-
gehend zu Dolomit umgewandelt, der
uns heute in den schönen löcherigen Fel-
sen der Albhochfläche begegnet. Auch
Massenkalkstein und Dolomit werden
als Straßenschotter abgebaut, z. B. bei
Hormersdorf.
All die Riffgesteine, Massenkalkstein und
Dolomit, könnten nicht die Fränkische
Schwerz zieren und hätten ihr nicht zu ih-
rem Namen verholfen, wären die Jurage-
steine am Ende des Juras nicht aus dem
Wasser als Land aufgestiegen.

Die Fränkische Schweiz hebt sich
aus dem Wasser
Zwei Landzeiten gab es nach der Mee-
reszeit des Juras: Eine 38 Millionen Jah-
re lange Landzeit der Unterkreide. ln
dieser Zeit entstanden hohe Karsttürme
zwischen tiefen Kalklösungsbecken
(Gößweinstein, Veldensteiner Forst). Die
Alb begann sich muldenförmig durchzu-
biegen (Bild O).
Nach dieser ersten Landzeit senkte sich
das Land wieder für etwa 15 Millionen
Jahre und wurde dabei vom Oberkrei-
de-Meer überflutet und von Flüssen mit
Sand verschüttet. ln Bild O und I sind
das die grün gezeichneten Sande und
Tone auf der Albhochfläche. Sie bilden
die Unterlage des flachen Veldensteiner
Forstes und des Hollfelder Umlandes.
Dazwischen, im Schnitt Bild 9, bilden

lf)

Bitd o
Ammonit Pleuroceras
spinatum aus dem
Amaltheenton (Lias 6).
Horizontale Breite
des Fossi/s 5,7 cm.

Bitd o
Ammonit
Dactylioceras aus dem
Posidonienschiefer
von Schlaifhausen
am Walberla (Lias ).
Bildbreite 3,5 cm.

Bitd o
Gebäude in
Pretzfeld aus gold-
braunem Elsensand-
stein (Dogger $) erbaut
mit Sockel aus weißem
Werkkalk (Malm $)
zum Schutz vor
Fe u c hti g ke its a uf sti eg.



Bild @ Fotes Eisenerzflöz lm Ersensandstein (Dogger $)
nördlich von Ebermannstadf.

sie nur dünne Decken auf der Dolomit-
hochfläche.

Flüsse von
Felslandschaften begleitet
Ab der späteren Oberkreide-Zeit hebt
sich die Alb wieder heraus zur letzten
Landzeit, die bis heute schon 85 Milli-
onen Jahre währt. lm frühen Abschnitt
dieser Zeit schneiden sich Flüsse in den
Albkörper ein, die die Alb vom Thürin-
ger und Frankenwald her nach Süden
zum voralpinen Becken queren (der so
genannte Moenodanuvius mit seinen
Flussarmen). Bis heute setzt sich die-
se Zerschneidung des Albkörpers fort,
zuletzt mit Wiesent, Aufsess, Ailsbach,
Leinleiter und Trubach. Zum einen ist es
das prächtige Talnetz, begleitet von bi-
zarrer Felskulisse, das der Fränkischen
Schweiz zu ihrer Namengebung verhalf,
zu andern aber sind es auch die hoch-
gebogenen Ränder der Alb (Bild @), die
die Schüssel der Hochfläche zu einem
eigenen abgeschiedenen Hochland ma-
chen mit trutzigem weit über das Umland
erhobenen Felsensaum.
Alle tragen sie zum Schatzkästlein der
Fränkischen Schweiz bei, die Lias- und
Dogger-Zeit mit kleinem kostbaren

Btd @ Kalkbank mit Ammoniten im Oberen
Mergelkalk (Maln y) im unteren
Steinbruch Ludwag.
Farbabschnitt am Zollstock: 10 cm.

Bitd @
Ammoniten aus
dem Malm $ und y
als Hausverzierung
in Hohenmirsberg.



Bild @ Felsengruppe aus Dolomit des Malm €, das sogena nnte ,,Weiherstaler Männchen",
bei der Schüttersmühle südöstlich von Pottenstein.

Schmuck und nützlichem Gesteinswerk,
die Malm-Zeit und die nachfolgende
Landzeit durch Herausmodellierung ei-
ner schmuckvollen Tallandschaft und
Gebirgskranzlandschaft. Die Land-
zeit hat gleichsam die Bildhauerfunkti-
on übernommen, um die Gesteine der
Malm-Zeit zu feinen Fels- und Talformen
umzugestalten. An dieser Bildhauerar-
beit arbeitet die Landzeit heute noch
weiter. Letztlich dürften aber keine der
Jura-Zeiten fehlen, alle tragen sie zum
Kleid der bunt geschmückten und ver-
zierten Fränkischen Schweiz bei.

200 Jahre Namensgebung
Fränkische Schweiz
Alles begann mit der Reiselust. Englän-
der besuchten seit dem 18. Jahrhundert
gerne den Rhein, rheinauf, bis in die
Schweiz. Die Reisefreude dehnte sich
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über andere Länder Europas aus. Da-
bei wurden die Schweizer Berge zum
Sinnbild schöner Natur. Empfand Ge-
org Forster 1790 die Felsen des Rhein-
durchbruchs noch melancholisch und
schauderhaft, Johann Friedrich Esper
1774 die Kalkfelsen des Ailsbachtals als
schrecklich, so empfanden bald die Au-
gen der Romantik bizarre und einsame
Felslandschaften als erhabene Orte der
Ruhe und Schönheit. Johann Christian
Rosenmüller zum Beispiel beschreibt
1804 die Umgebung von Streitberg als
,,das von... Felsen gleichsam einge-
hegte liebliche Arkadien". Diese erha-
bene Vorstellung wurde mit dem Begriff
Schweiz belegt, und es entstanden im
19. Jahrhundert in Deutschland allein
wenigstens 67 ,,Schweizen", deren die
,,Fränkische Schweiz" eine früh benann-
te ist. Wie oben gesagt, 1806 besang sie
Johann Christian Fick erstmals - soweit

heute bekannt - unter Nennung des Be-
griffs ,,fränkische Schweiz". Jakob Rei-
selsberger aus Waischenfeld bedichtete
sie 1820 als ,,kleine Schweiz", ,,weil die
Natur viele erhabene schöne und Be-
wunderungswürdige Seltenheiten hier in
einem mindern Grade aufstellt, als in der
grosen Schweiz." Zur ihrer 200-jährigen
Namens-Geschichte gab es hierzulande
2012 viele Vorträge, Lesungen und eine
Ausstellung (He'fI 2012/3). So ist hier
nicht Platz und Aufgabe, die vielen be-
geisterten Stimmen vorzuführen. Aber
unter den zahlreichen Romantisierern
der Fränkischen Schweiz sei nur noch
Joseph Victor von Scheffel genannt,
dessen vielzitiertes Gedicht,,Exodus
cantorum" von mehrtägiger Durchwan-
derung der Fränkischen Schweiz im
Jahre 1859 uns heute in der Fränkischen
Schweiz vielerorts begegnet. Da und
dort zieren die ,,Fränkische", wie sie die




